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I. Warum geht’s? 

 

„This is not normal stupidity. It is ADVANCED stupidity” 

-Angry Joe- 

 

“Congrats on reaching a new level of stupid, let’s call it STUPID SQUERED” 

-Dave Ramsey- 

 

Natürlich gibt es diese unglaublich gut ausgereiften und von vorne bis hinten durchoptimier-

ten Unternehmensstrategien die neben einer großen Manpower zur Umsetzung auch ein 

über Jahrzehnte gewachsenes Knowhow benötig. Aber um all diese positiven Seiten wird 

hier nicht gehen. Stattdessen möchte ich mit meiner persönlichen Sammlung der Besten, 

also schrägsten, Geschäftspraktiken zu sein deren Ehre ich hatte sie schon Erfahren zu dür-

fen. 

Wie es die beiden Zitate weiter oben es schon vermuten lassen halte ich nicht unbedingt viel 

von dieser Art Praktiken. Denn letzten Endes ist die langfristige Lösung dieser Probleme, also 

das wieder herauskommen aus dem zuvor selbst gegrabenen Loch, immer mit überproporti-

onal mehr Aufwand verbunden als was man zuvor eingespart hat. 

Gleichzeitig sind einige dieser Praktiken sowohl moralisch als auch fachlich nicht einmal 

mehr fragwürdig. Jetzt, da ich nachträglich mit ein wenig Abstand zu diesen Themen darüber 

berichte kann amüsiert mich so manche Formulierung auch selber. Aber dennoch sollte sich 

jeder bewusst sein, dass wen man selber aktuell in dieser oder jener Situation steckt diese 

Zeit mitunter auch alles andere als gut sein kann. Aus eigener Erfahrung weiß ich von den 

späten Nächten und intensiven Diskussionen zu berichten, wie es sich anfühlt und wie sehr 

man persönlich von dem Gedanken entzückt ist so schnell wie möglich dort wieder heraus zu 

kommen. 
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II. Jetzt mit neuer Rezeptur! 

Der Klassiker, man kennt Ihn schon. Ich denke wirklich jeder hat hier sein ganz persönliches 

Lieblingsprodukt welches man über alles geliebt hat. Aber dann prangt nach vielen Jahren 

des Genusses ein dicker Hinweis auf der Verpackung „Jetzt mit verbesserter Rezeptur“. Mitt-

lerweile erfährt man das aber auch nur wenn man wirklich Glück hat. In den letzten Jahren 

musste ich leider immer häufiger beobachten, dass die „Umstellung“ auch ganz heimlich 

vorgenommen wird in der Hoffnung, dass wir, ihre Kunden, es nicht merken werden.  

Die Dunkelziffer mag hier sehr wahrscheinlich sehr hoch sein, denn wenn alle einen guten 

Job gemacht haben dann merken wir tatsächlich keinen Unterschied. Doch alle diese kleinen 

Änderungen summieren sich auf. Über die Zeit stellt man irgendwann doch kleine Verände-

rungen fest. Wenn zwar der Geschmack noch immer der gleiche ist aber beispielsweise die 

Konsistenz und/oder die Textur einem plötzlich anders vorkommt. Ganz nebenbei wird die 

„Verbesserung“ auch gleich dazu genutzt die Verpackung etwas kleiner zu machen und den 

Preis höher zu setzen. 

Simon Sinek beschreibt in seinem Buch „Frag immer erst Warum“ ein sehr gutes Beispiel 

anhand einer simplen Pizza. Der Kostendruck ist natürlich immer vorhanden und so soll an 

den drei großen Kostenpunkten (Teig, Soße und Käse) Ersparnisse erzielt werden. Für jeden 

der drei Bereiche werden Möglichkeiten Herausgearbeitet, Optimiert und mit dem Ergebnis 

getestet, dass niemand einen (signifikanten) Unterschied merkt. Doch alle drei Änderungen 

zusammengenommen werden deutlich bemerkbar. Plötzlich wirkt eben doch der „verbes-

serte“ Käse ziemlich strukturlos eben weil die Soße darunter auch nur noch eine Ketchup 

artige Masse ist. Da fällt dann auch plötzlich auf, dass Teig selber dermaßen „verbessert“ 

wurde, dass er nur noch wenig mit dem italienischen Original zu tun hat. Das genannte Buch 

ist übrigens sehr gut und möchte ich an dieser Stelle weiter empfehlen. 

Rezeptur, dieses Wort hat doch mystischen Hauch der Antike. Es hört sich gut an um uns auf 

das neue und überwältigende Geschmackserlebnis vorzubereiten. Mein letztes persönliches 

Beispiel ist der Energydrink „Assault“ von Monster. Es war der Einzige seiner Art der einen 

relativ herben Geschmack hatte. Doch seit vorgestern kann ich nur noch das verbesserte 

neue Produkt mit dem gleichen Namen erwerben welches mit dem Ursprünglichen Produkt 

leider nichts mehr viel zu tun hat. Ich bin wirklich überrascht wie schnell man einem etablier-

ten Produkt wirklich jedes seiner „Alleinstellungsmerkmale“ rauben kann. Denn jetzt 

schmeckt er wie jeder andere auch; viel zu süß, pappig und ein Hauch von Cola Kirsche? Nein 
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danke, jetzt darf ich mir wieder eine Alternative suchen. Aber um ehrlich zu sein hat mich 

dieses Ereignis schon fast komplett von dieser Art Getränke abgebracht. Man hat mir nicht 

nur meinen Favoriten genommen sondern auch das eine Produkt, dass mich ursprünglich 

erst auf den Geschmack auf diese Art Getränke gebracht hat. 

Es ist für mich auch schade zu sehen das einmal wieder etabliertes Produkt, dass eigentlich 

seine eigene Fangemeinde hatte die im meinem Fall nahezu immun gegen Preiserhöhungen 

war, einem „Facelift“ unterzogen wird, der eigentlich den kompletten etablierten Charakter 

vernichtet. 
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III. Das haben wir schon immer so gemacht 

Man was hatte ich bei meinem ersten Job für Gedanken gemacht. Ich sollte vor weg sagen, 

dass ich direkt nach dem Abitur keine Ausbildung gemacht habe und stattdessen direkt an 

die Hochschule gegangen bin. Und auch wenn ich mit diversen Praktika, Praxissemester und 

meine erste Abschlussarbeit schon Einblicke in das Berufsleben ergattern konnte, hatte ich 

nach meinem finalen Abschluss tatsächlich den Eindruck nun immer im Beruf dieses Niveau 

nicht nur halten sondern auch immer weiter ausbauen zu müssen. 

Ich hatte erwartet all die neuen und spannenden Techniken aus dem Studium nun ganz 

schnell erlernen zu müssen um hier überhaupt zu bestehen und ganz nebenbei täglich eine 

Innovation aus dem Ärmel schütteln auf dessen Idee vorher noch nie jemand gekommen ist. 

Ich war also nicht nur leicht Überrascht zu merken, dass ich nicht einmal mehr die gleiche 

Leistungsfähigkeit habe halten müssen um alle Erwartungen an mich mehr als zu erfüllen. 

Der Trick war simpel; Initiative und Neugier beweisen. Selbst an den durchschnittlich lang-

weiligen Tagen hat dies einen mehr als guten Eindruck hinterlassen. Das Schöne an mir sie 

immer , dass man mir einfach ein Problem geben könne und ich arbeite mich selber ein und 

präsentiere eine Woche später mehrere Lösungsvorschläge und spreche Empfehlungen aus. 

Ich habe einfach nie wirklich nach der Lösung gefragt sondern in der Regel selber gefunden 

und vertreten. Die Vorgesetzten sind in der Regel mehr mit Unternehmenspolitik beschäftigt 

und sind deshalb auf die Wissensquelle Mitarbeiter angewiesen! 

Noch nicht einmal aus der Probezeit heraus hatte ich bereits gemerkt, dass mir gerne die 

komplexen Aufgaben übergeben werden die sehr viel Recherche und Erarbeiten aller Mög-

lichkeiten beinhalten. Typische Entwicklungsarbeit also für die es ganz simpel gesagt keine 

konkreten Arbeitsanweisungen gibt. Einerseits ist dies sehr angenehm da einem praktisch 

niemand im Fortschritt folgen, also die eigene Leistung nur sehr unscharf bestimmt werden 

kann. Was einige meiner Kollegen dabei allerdings immer als anstrengend empfunden haben 

war die Tatsache, dass man während dieser Art von Arbeit sich auch selbstständig um alles 

kümmern muss und nur auf sehr wenig bereits Bestehendes zurückgreifen kann. 

Damit ich jetzt nach einer gefühlt ewig langen Einleitung auch mal zum Punkt komme: Man 

hat immer irgendwo Potential gefunden, dass gehoben werden musste. Und leider immer 

wieder bekam man den Titel dieses Kapitels in allen möglichen Variationen zu hören. Es sei 

viel zu aufwendig alles umzustellen. Und so wie wir es jetzt machen funktioniert es doch 

schließlich auch. Damals wurde zwar nur das unbedingt notwendigste eingehalten und wir 
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könnten mit ein paar kleinen Änderungen eine großes weiteres Stück Potential heben. Sie 

haben  aber auch recht damit, dass die Umstellung eines Systems viel aufwendiger ist als 

etwas auf der grünen Wiese komplett neu Einzurichten. Es bestehen eben noch keine Ver-

flechtungen in Systemen und Prozessen die angepasst werden müssen. Gleichzeitig ist der 

Erhalt des Alten mit immer mehr Arbeit verbunden sodass es irgendwann ein einfaches Re-

chenspiel wird. 

Ich hatte die Möglichkeit als Bestandteil einer großen Umstellung im IT-Bereich mitwirken zu 

können. Meine Abteilungsleitung hatte damals absolut recht mit der Aussage, dass man zu-

erst das Tal der Tränen durchschreiten müsse um am Gipfel ruhen zu können. Konträr zur 

unseren Abteilung, die sich mit der Umstellung und dem einpflegen etlicher Automatismen 

nicht nur sehr viel versprochen hat, sondern nach wenigen Monaten dies auch liefern konn-

te, gab es eine Abteilung die komplett anderer Meinung war und immer noch alles von Hand 

abarbeiten musste. Wer so arbeiten will kann dies von mir aus auch gerne tun, sollte sich 

aber nicht anschließend im zweiwöchigen Takt beschweren, dass es entweder nichts zu tun 

gibt oder man gerade total in (Hand-)Arbeit (im Büro wohlgemerkt) versinkt. Ich stattdessen 

fand es immer überaus angenehm das Tagesgeschäft dem Server zu überlassen und damit 

genügend Zeit für die Bearbeitung aller wichtigeren Dinge wie Fehlermeldungen oder die 

ausführliche Begleitung von Abnahmen zu haben. 

Sich der Arbeit entziehen zu wollen, egal ob es darum geht etwas improvisiert zu erledigen 

oder es zu vernachlässigen, dass bestehende System an die aktuellen Anforderungen anzu-

passen, beißt sich immer selber in den Schwanz. Diese Dinge kommen immer wieder zurück. 

Und wenn dies letzten Endes mal wieder der Falls, ist das erneute zusammenflicken des 

Sachverhalts  aufwendiger als es gleich zu Beginn richtig zu machen. 
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IV. Sozialpläne 

Bleiben wir Fair. Die Politik musste Handeln um in Zeiten von „Hire und Fire“ in der Unter-

nehmenswelt einen gesetzlichen Rahmen hierfür zu schaffen. Und eben mehr als genau das 

ist es nicht. Es ist nur ein Rahmen den man selber von Seiten des Arbeitnehmers, des Be-

triebsrates und dem Unternehmen mit Leben zu füllen ist. Ob er gut gelungen ist mag ich 

nicht beurteilen zu können. Ich weiß dennoch, dass er es dem einfachen Angestellten er-

möglicht auf gleicher Augenhöhe mit der Führungsriege seines Arbeitgebers zu verhandeln. 

Diese Change muss man allerdings ergreifen, schlägt man sie aus ist man wieder auf sich 

allein gestellt. 

Wenn ihr euch vielleicht gerade selber in der zunächst durchaus ungewissen Situation befin-

det befinden sollten, kann ich euch zunächst beruhigen. Zuerst einmal tief durchatmen und 

die Gedanken wieder Sammeln. Ich war wider Willen ebenfalls schon in dieser Situation und 

kann euch versichern, dass dies noch lange nicht das Ende sein wird. Denn gerade in unseren 

Zeiten von gebrochenen Karriereleitern in denen man sich eine Beförderung nicht mehr ver-

dient, sondern ebenfalls drauf bewerben muss ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass es euch 

wie mir am Ende besser ergehen wird als zuvor. 

Um nun in diesem Spiel bestehen zu können muss man wie so oft zunächst einmal die Re-

geln genauer kennen. Wobei allein dieser simple Fakt schon relativ schwierig wird. Denn da 

es sich bei den gesetzlichen Vorgaben um ein Rahmenwerk handelt, so ist er doch für jede 

Organisation eine individuelle Ausgestaltung die sich an den eigenen Wertvorstellungen ori-

entiert. Die eigentliche Kernaufgabe des Sozialplans ist es hierbei nicht die Individuen her-

auszufiltern die das Unternehmen verlassen sollen. Stattdessen sind die Kriterien festzulegen 

nach denen die gesamte Belegschaft zu bewerten ist und an dessen finalen Auswertung die 

Individuen bekannt sind dessen Ausscheiden am Sozialverträglichsten ist. In einen zweiten 

Schritt muss dann erarbeitet werden wie dieser Abbruch im Erwerbsleben abgemildert und 

für den betroffenen erträglich gemacht werden kann. 

Was sich hier alles sehr schön anhört ist allerdings auch nur die nette Umschreibung der Be-

wertung der geleisteten Jahre im Unternehmen. Dazu kommen noch weitere Anpassungen 

für Personen die von dem oder der Angestellten versorgt werden müssen. Um hier mal eine 

Zahl zu geben, ein Kind war in meinem Fall gleichbedeutend mit 5 zusätzlichen Dienstjahren. 

Letztendlich werden dann noch weitere Regeln vereinbart um sicherzustellen, dass die 

„Last“ der Entlassungen gleichmäßig auf verteilt wird, sodass nicht nur die Jüngsten Mitar-
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beiter das Unternehmen verlassen müssen. In meiner Erfahrung ist dies in der Regel die 

Haupt Dreh- und Angelpunkte eines jeden Sozialplanes. Allerdings bleibt es letzten Endes 

immer noch eine glorifizierte Liste wer am längsten dabei ist. Der soziale Ausgleich für die 

„Auserwählten“ erfolgt in der Regel über Geld oder geldwerte Vorteile. 

Ist man nun gezwungener Maßen in der Entscheidungspflicht einen Aufhebungsvertrag an-

zunehmen der aus einem solchen Sozialplan hervorgeht hat man ziemlich genau 2 Möglich-

keiten und womöglich eine Handvoll weitere Optionen: Die beiden Ultimativen sind hierbei 

recht simpel. Man kann sich auf das Angebot mehr oder weniger einlassen. Oder man lehnt 

es konsequent ab. 

Jede durchschnittlich fähige Person lässt sich in dem Wissen auch an anderen Orten etablie-

ren und gegenüber anderen dort behaupten zu können auf den Deal ein. Warum Unterneh-

men immer daran ein Interesse daran haben, das die Aufhebungsverträge möglichst gut 

über die Bühne gehen, komme ich gleich noch im Detail zu. Der Effekt der hieraus entsteht 

bleibt der gleiche. Man kann problemlos das Angebot nachverhandeln. Mit ein paar guten 

Argumenten sollte sich auch problemlos eine deutlich bessere Kompensation notfalls auch 

Einklagen lassen. 

Auf der anderen Seite sind die übrigen Personen ziemlich gut über ihre eigene Unmöglichkeit 

eine gleichwertige Anstellung wieder zu finden bewusst. Und genau hier liegt ebenfalls der 

effektivste Hebel den sie in dieser Situation ansetzten können. Genauso wie ein Sozialplan 

aller Arbeitnehmer objektiv bewerten muss werden alle individuellen Einflüsse vernachläs-

sigt. Und sind wir mal ehrlich, wer kann hier nicht etwas hervorbringen? Der Schuh drückt 

immer irgendwo, wirklich jeder weicht in irgendeinem Punkt von durchschnittlichen Idealar-

beitnehmer ab und voila! Der Sozialplan benachteiligt einen und die eigene Klage ist erfolg-

reich, man kann bleiben. 

Was dies für ein Unternehmen bedeuten kann ist mitunter dramatisch. In meinem persönli-

chen Fall ist es nun letzten Endes darauf hinausgelaufen, dass alle „Performer“ das Unter-

nehmen mit goldenen Handschlägen verlassen haben. Mit Ihnen geht eine Menge Fachwis-

sen und das Management von Morgen. Gleichzeitig bleiben die „Lowperformer“ also gerade 

Leute, welche man ursprünglich loswerden wollte, im Unternehmen und sind dann wahr-

scheinlich nicht einmal flexibel genug um die entstandenen Lücken zu schließen.  

Für jene der aktuell hierzu eine Entscheidung treffen muss sei noch geraten die Arbeitsan-

weisungen des lokalen Arbeitsamtes herunterzuladen. Hier findet man alle Entscheidungs-
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wege und Formeln hinsichtlich Sperr- und Ruhezeiten oder Arbeitslosengeld schneller als 

wenn man um ein persönlichen Gesprächstermin bittet. 
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V. Definition ist menschlich 

Hat der Vertrieb mal wieder völlig utopische Ziele verkauft? Kommen mal wieder kurz vor 

Fertigstellung wiederholt Änderungen rein? Drängelt der Kunde schon seit Monaten auf sein 

Produkt? Keine Panik, einfach alles fertig melden. Der Content der nicht nachgepatched 

werden kann muss erst noch erfunden werden! 

Was im ersten Moment einen überaus unprofessionellen Eindruck macht ist so ziemlich die 

eleganteste Lösung für ein Problem, dass wir uns in der Geschäftswelt tagtäglich selber ein-

brocken. Ich fand es bei der Akquirierung von Aufträgen immer interessant, das hier über 

Voraussetzungen und Sachverhalte Verträge abgeschlossen werden von denen oft nur grobe 

Annahmen getroffen werden können wenn sie überhaupt schon bekannt sind. Es werden 

Boni, Pönalen, Meilensteine, Liefertermine und Zahlungsziele auf Voraussetzungen gestellt 

die manchmal selbst Jahre später noch nicht erfüllt werden, während man gleichzeitig auf 

die strikte Einhaltung der Ergebnisse pocht. 

Das Schöne an dieser ganzen Sache ist allerdings auch, dass es sich um ein rein von Men-

schenhand gemachtes System handelt. Es gehorcht keiner physikalischen Kraft die sich nach 

dem Urknall entwickelt hat und dafür sorgt, dass alle Verträge bei nichteinhalten von Liefer-

terminen eigenständig in Flammen aufgehen. Stattdessen ist es allein unserer eigenen Defi-

nition auf die es hier ankommt. Wir bestimmen und stellen fest wann alle Bedingungen er-

füllt sind oder eben nicht. Und genau dies macht die vorgeschlagene Lösung so interessant. 

Bei einer schwammigen Frage kann die Antwort genauso „flexibel“ sein.  

Ich habe es schon persönlich mehrfach erlebt, dass aufgrund suboptimaler Vorbereitungen 

und ständiger Änderungen die finalen Liefertermine nicht eingehalten werden können. Zum 

Problem wurde es erst dann, wenn auf Basis der Verträge dieses kleinen Teils die Vertrags-

struktur des gesamten Projekt hängen bleibt und wichtige Zahlungsziele immer weiter nach 

hinten verschoben werden müssen. 

In diesem Fall ist es selbst für den eigenen Kunden um ein vielfaches angenehmer, wenn alle 

übereinkommen, dass der aktuelle (unvollständige) Zustand als „fertig“ zu definieren ist. 

Wenn der Kunde selbst bestätigt dass der Vertrag erfüllt ist, sind fast alle glücklich. Natürlich 

erzeugt eine solche „Aktion“ einen mächtigen Backlock. Neben der ursprünglichen noch zu 

erledigenden Arbeit kommen nun noch viel Arbeit für die Durchführung der Revisionen und 
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der damit zwingend notwendigen Kommunikation hinzu. Sehen wir es positiv, so schafft man 

Arbeitsplätze! 
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VI. Du bist das Produkt 

Einer der sehr zutreffenden Sprichworte die ich kenne ist; „Wenn es kostenlos ist, bist du das 

Produkt!“. Mittlerweile ist dies leider ein fester Bestandteil einer ganzen Reihe erfolgreicher 

Geschäftsmodelle geworden. Jetzt da ich es gleichfalls realisiere macht es mich schon ir-

gendwie sauer, dass wir als Gesellschaft so etwas zugelassen haben. 

Als der Klassiker hierfür sind die Sozialen Medien zu nennen. Diese machen keinen Umsatz 

mit Ihrem Newsfeed. Sondern mit der Auswertung aller persönlichen Informationen und 

Vernetzungen. Wer ist mit wem befreundet? Wer hat wo mit wem seinen Urlaub verbracht. 

Wer mag welche Inhalte? In Welchem Verein ist man aktiv? Und was ist auf den Bildern mit 

einem noch zu sehen? All diese Informationen müssen nicht gesucht werden, sondern wer-

den freiwillig von den Nutzern hochgeladen und die ganzen Verknüpfungen auch von ihnen 

selbst erstellt. Die menschliche Psyche wird hier voll ausgenutzt. Je tiefer Facebook und Co 

im Leben verankert ist, desto detaillierter wird jenes Bild das sie von uns haben. Und wir 

wetteifern dort noch um die Aufmerksamkeit unserer Mitmenschen und fügen immer mehr 

Inhalte aus unserem Leben hinzu. Alles was die Betreiber noch tun müssen ist die Informati-

on auszuwerten. Und auch wenn dies anhand der Datenmenge zunächst als eine unlösbarer 

Mammutaufgabe erscheint, weiß ich aus Erfahrung, dass dies relativ einfach ist. Sobald man 

weiß wonach man sucht kann man dies vom Computer erledigen lassen. Tag und Nacht, oh-

ne Ermüdung, Pause oder Urlaub wird dann das eigene Leben nach verwertbaren Informati-

onen durchsucht. Dass sich dies lohnt zeigt der Erfolg und Konkurrenzdruck der Sozialen 

Medien untereinander. Es geht mittlerweile auch soweit, dass so manches Startup oder Pro-

duktidee nicht mehr nach ihrem eigenen Nutzen oder dem damit verbundenen Umsatz be-

wertet wird. Sondern stattdessen nach der Menge und Güte der Informationen die über die 

Anwendung gesammelt werden können. 

In der Fernsehsendung „Höhle der Löwen“ gab es einen Investor der sagte, dass er in Sachen 

Internet nur in Plattformen investiert. Was zuerst nicht immer ganz nachvollziehbar klingt 

hat einen renditeorientierten Hintergrund. Genau wie in den Sozialen Medien wir nur das 

System vom Betreiber bereitgestellt. Alle Inhalte stammen letztendlich von anderweitig or-

ganisierten Personen. Natürlich ist dies zunächst gar nichts schlimmes, da es diesen Leuten 

ein relativ gutes Sprungbrett in die Selbstständigkeit bietet. Allerdings halten die Plattform-

anbieter alle Gestaltungsmacht in der Hand. Und so gerne ich jetzt ein Amazon als Beispiel 

nennen würden wollen, kann ich es nicht. Hier muss man sich unbedingt mit Uber beschäfti-
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gen. Nachdem man viele selbstständige Fahrer mit langfristigen Fahrzeugverträgen an sich 

gebunden hatte, wurde das Rating eines Fahrers für die Auftragsvergabe herangezogen. Die 

Leute, die an das System Uber per Vertrag nicht mehr verlassen können ohne dafür einen 

finanziellen Ausgleich zu leisten, müssen nun auch noch aus ihren nicht beeinflussbaren 

Fahrtendgeldern kleine „Geschenke“ an die Fahrgäste leisten um eine möglichst gute Bewer-

tung zu bekommen. Wenn ich bis jetzt eins in meinem Leben gelernt habe, dann ist es sich 

nicht Vertraglich an eine Organisation zu binden die selber die Regeln über einen selber be-

stimmt. Die Änderungsgewallt wird nachträglich immer genutzt, um sagen wir es einmal so; 

die Attraktivität gegenüber der Konkurrenz zu steigern. 

Wenn ich das Wort „Bewerbungsmanagement“ schon höre vergeht mir schon wieder die 

Lust hierdrüber zu berichten. Natürlich ist hier nicht jedes Unternehmen schlecht. Zum Bei-

spiel bietet die Lufthansa Gruppe ein sehr gutes Erlebnis für seine Bewerber. Doch der Schat-

ten abseits dieser Leuchttürme ist lang. Und mittlerweile kann ich wahrheitsgemäß davon 

berichten schon Bewerbungen abgebrochen zu haben weil ich mich als Mensch schon nicht 

mehr ernst genommen fühlte. Einmal ganz von der mittlerweile doch eher standardmäßig 

gewordenen Frustration einer durchschnittlichen Bewerbung ist die Tatsache alle Informati-

onen aus einer aufwendig und meistens auch persönlich gestalteten Bewerbung noch einmal 

abtippen zu dürfen, nur um über eine Suchfunktion gefunden werden zu dürfen ist einfach 

nur peinlich für ein Unternehmen. Das bittere an diesem Sachverhalt ist, dass eine so Um-

fangreiche Software heutzutage problemlos in der Lage ist die ursprüngliche PDF-Bewerbung 

auszulesen und dessen Inhalt zu übernehmen. Stattdessen wird der Bewerber als Produkt 

des Softwareanbieters an den Adressaten übergeben. Und weil irgendwelche idiotischen 

Alleinstellungsmerkmale beworben werden müssen, werden anhand der Art und Weise der 

Eingabe irgendwelche psychologischen Profile erhoben deren Aussagefähigkeit ich persön-

lich alles andere als Vertrauenswürdig finde. 

  



 

14 

VII. Just In Time 

„Just in Time“ – Lieferungen können nicht nur Sinn ergeben, sie sind in einigen Bereichen 

unserer Wirtschaft eine absolute Notwendigkeit geworden ohne die so manches alltägliche 

Produkt unserer heutigen Lebensweise nicht in der Form existieren würde wie wir sie heute 

kennen. Aufgrund seiner Vorteile durch nicht gebundenes Kapital in Lagerbeständen und 

einer auf den ersten Blick schlankeren Logistik wollen viele Firmen dies gerne Umsetzen für 

sich selber umsetzen. 

Aber genau hier liegt der Knackpunkt. Die Lieferung „Just in Time“ funktioniert wenn sie im 

Prozess entsprechend so gehandhabt wird. Es reicht nicht, so wie ich es auch erleben durfte, 

den Lagerbestand auf null laufen zu lassen, und ab dann zu behaupten, dass ab jetzt alles 

„Just in Time“ von Würth und Co auftragsbezogen geliefert wird. Der feuchte Traum in der 

Logistik, ich weiß. Damit es aber wie gewünscht funktioniert muss bereits vor der Bestellung 

jeder mögliche Bedarf bekannt sein. Folglich bedarf es vorab einen hohen Aufwand und fort-

laufendes Management. Warum das so ist will ich Anhand einiger Beispiele verdeutlichen. 

Der Klassiker, die Schraube. Ich frage mich heute noch immer regelmäßig warum man gera-

de bei diesem Normteil damit anfängt Logistiker zu spielen. Praktisch für jedes Unternehmen 

ist ein Lagerbestand gleichbedeutend mit Flexibilität. Egal ob Rohstoffe, Ersatzteile oder La-

gerfläche für fertige Produkte. Es läuft in unserer Welt nie immer reibungslos und ein Puffer 

tut eben genau das was sein Name suggeriert. Häufig kann ich persönlich Maschinen wieder 

Reparieren bevor auch nur ein Monteur den Weg zu uns gefunden hat, einfach nur weil das 

eine gängige Ersatzlager oder Scherschraube auf Vorrat im eigenen Regal liegt. 

Gerade bei Ersatzteilen geht die Lieferung „Just in Time“ oder „On Demand“ häufig mit ei-

nem Servicevertrag einher. Die gängige Begründung ist, dass man dadurch den Eigenen Auf-

wand für Planung und Durchführung von einfachen Instandhaltungen oder Reparaturen be-

nötigt. Gleichzeitig, und hier will ich aus meiner Erinnerung zitieren; „hat der alle Ersatzteile 

da liegen“ und kann alles ganz schnell erledigen, nee? Es stimmt, mit festen Servicepartnern 

die auch dem entsprechend geschult sind nimmt die Systemleistungsfähigkeit zu. Man darf 

sich aber dennoch nicht von dem Werbevokabular blenden lassen. Der typische Servicepart-

ner hat in meiner Erfahrung zwar alle gängigen Ersatzteile auf Lager aber schon gar nicht 

immer dabei. Wenn man Glück hat kommt die heiß ersehnte Komponente noch an den glei-

chen Tag, mit etwas Pech allerding nicht. Dann bedeutet „On Demand“ eben gleich viel wie 

„Ist bestellt“. Und ich persönlich bin der Meinung wenn der Servicepartner das Teil schon 
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immer dabei hat, dann bezahle ich ihn praktisch dafür ein Teil für mich auf Lager zu halten. 

Ob dies am Ende günstiger bezweifle ich daher stark. 

Ein weiteres Problem ist, dass das Spektrum der sofort lieferbaren Qualitäten immer nur 

etwas mehr als dem marktgängigen Durschnitt entsprechen kann. Jeder Bedarf hierdrüber 

hinaus lässt sich de facto nicht kurzfristig decken. Hier komme ich auch wieder zu meiner 

Ursprünglichen Aussage. Man kann sich gängige Handelsware relativ kurzfristig liefern lassen 

während selbst Normteile, welche im Handel einfach nur weniger gängig sind, irgendwo ein-

gelagert werden müssen wenn sie kurzfristig verfügbar sein sollen. Entweder über einen 

Rahmenvertrag bei einem Lieferanten oder im eigenen Lager vor Ort. Der Glaube sowas ein-

fach nur bei Bedarf schnell genug einkaufen zu können ist des Unternehmens Tod. 
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VIII. Lesson Learned 

Delta Airlines schleifte einst einen Arzt auf Geschäftsreise, unter flehen ein Leben retten zu 

wollen, aus dem Flugzeug weil sie mehr Tickets verkauft hatten als ihre Kabine Platz bot. Das 

ganze wurde vom Personal vor Ort im Einklang mit Ihren Arbeitsvorschriften durchgeführt. 

Sie sind eins zu eins der Anweisung gefolgt:  

„Zuerst fordert über Ansage jemanden auf freiwilliger Basis zu verlassen und dafür einen 

Kostenlosen Ersatzflug anzubieten, droht an das der Flieger nicht abheben wird bis jemand 

das Flugzeug verlassen hat.“ Natürlich will keiner der bereits an Bord ist und in Gedanken 

schon am Ziel angekommen ist wird jetzt nicht mehr freiwillig Aufstehen und Gehen wollen. 

„Wenn sich keiner freiwillig meldet wählt jemanden zufällig aus.“ Diese Regel war vor Ort 

durzusetzen. Dies beinhaltet auch von der ersten Entscheidung nicht mehr abzuweichen um 

die eigene Autorität vor Ort nicht zu verlieren. Vermutlich wäre das Personal vor Ort persön-

lich in sehr große Schwierigkeiten geraten, hätten sie sich nicht an ihr Handbuch gehalten. 

Aber auch hier möchte ich eine Meinung zitieren dich ich ebenfalls in diesem Zusammen-

hang für mich selber übernommen habe. Einen guten Mitarbeiter oder einen noch besseren 

Vorgesetzten erkennt man daran, dass er selber erkennt und unterstützt wann die „Regeln“ 

nicht mehr anwendbar sind und übergangen werden sollten. Der Arzt auf dem Weg zum 

Patienten war diesem Fall definitiv eine solche Situation. 

Was danach kam sicherlich 1 zu 1 aus einem Lehrbuch für Krisenmanagement. Anschließend 

ist die ganze Situation natürlich in der Öffentlichkeit hochgekocht. Es wurde beschwichtigt 

und versprochen die Regeln noch einmal zu evaluieren. Dann wurde etwas später ganz stolz 

bekanntgegeben, dass man jetzt die fragwürdige Passage entfernt hat oder abgeändert wur-

de. Dieses Vorgehen ist stellvertretend im Verhalten von Unternehmen. Es zeigt der Öffent-

lichkeit aber auch sehr deutlich, dass der Firma es in Wahrheit noch immer ziemlich egal ist. 

Wir wissen gerade verarscht zu werden, denn wenn es ihnen wirklich so wichtig gewesen 

wäre wie sie es jetzt beschworen haben, wäre es nie zu dieser Situation gekommen. 
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IX. Auftrag am Horizont 

Zum kleinen einmal eins der Argumentation im „Business“ gehört es wirklich alles und jede 

Entscheidung damit begründen zu können, dass es am Horizont diesem ominösen Großauf-

trag gibt der alles ändert, der verloren geht wenn man dieses oder jenes nicht tut. Man kön-

ne gleich Insolvenz anmelden wenn das nicht haar genauso gemacht wird wie vorgegeben. 

Für mich ist das Erfahrungsgemäß alles nur Rhetorik. Fragwürdig? Definitiv! Ist es für eine 

Organisation gefährlich, wenn man hiermit zu oft Kurswechsel in der eigenen Unterneh-

menspolitik durchführt? Auf jeden Fall! Gehört es zu den Aufgaben des Managements im-

mer wieder neue Möglichkeiten auszuloten um den richtigen Weg in die Zukunft zu finden? 

Absolut, dem will auch überhaupt nicht widersprechen! Ich bin aber auch viel besser in der 

Lage diese Umbrüche bewältigt werden können, wenn man die Notwendigkeit ganz einfach 

erklärt…ohne Rhetorik. 

 

 

 

 

 

 

 

  


